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Merkwurdige

Aktenſtucke

Kirchengeſchichte

des achtzehenden Jahrhunderts.





Pro Memoria;
welches der papſtliche Herr Juntius zu Wien
Mon ſignorcos rampi demherrn Hof und Staats

»ekanzier, Jarſt aumnigz unterin 12.
Dezember 1751. ubergeben.

Nrachdem der papſtliche Runtins ſich die Ehre

gegeben hatte, dem Herrn Furſten Hof-und Staatst
kanzlern ſchriftlich unterm 25ten Marz, und un—

term 13ten April imgleichen mundlich, ſowohl dem—

ſelben als auch Sr. kaiſerl. konigl. Apoſt. Majeſt.
vie willfahrige Grſinnung des heit. Vaters zu erof

nen und auf deſſen ausdtucklichen Befehl alle moge
liche Herbeylaffuing anzubieten, mit welcher Sei

ne Heiligkeit auf eine mit dero Gewifſen und Eh

re vereinbarliche Art zur Zufriedenheit Sr. Ma
jeſtat in den geiſtlichen Angelegenheiten Jhrer Rei

che mitwirken konnten; ſo konnte derſelbe nicht an
ders als der feſten Zuverſicht ſeyn, dieſes Anerbie—

ten nach Zeit und Ümſtanden ſo aufgenommen zu

ſehen, daß, indem man die Vorkehrungen nach den

kanoniſchen Regein und nach den Ruckfichten, wel

che beyde Machte verdienen, einrichten wurde, man

auf eine ſchickliche Art nicht nur fur die Gegen—

ſtande ſorgen konne, die Sr. Majeſtat zum Ziele
hatten, ſondern auch fur die Beruhigung Jhres

tignen Gewiſſens, des Gewiſſens Jhrer Untertha—

nen und Seiner Heiligkeit ſelbſt, welche als Haupt
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der Kirche ſich nicht entbinden konnen, fur die groſ

ſere Ehre Gottes, fur de beſfere Pflege des See
lenheils und fur die Beobachtung der Kirchenge—

ſetze ſelbſt unablaßig zu wachen.

Seit dem haben jedoch die nach und nach

uber verfchiedene hochſtwichtige Gegenſtande er
gangenen Verordnungen, deren Ausdrucke und dĩe

darinnen angenommenen ungewohnlithen Grund

ſaze das Gemuth des Nuntius nicht anders, als
beunruhigen konnen. Er hat ſich dahero an den

heiligen Vater gewendet, and Denſelben um Be—
lehrung und die hieruber nothigen Verhaltungsbr

fehle gebeten.

Allein wahrend, daß Seine Heiligkelt, ge—
ruhrt von den verſchiedenen Bererbnungen, deren

man eine nach der andern ganz unerivartet erfchet
nen ſah, die Maaßregeln uberdenken, durch wrlche

nicht minder die Frommigkeit Seiner Majeſtat, als
das apoſtoliſche Amt Seiner Heiligkeit den Scha

den wieder gut machen konnten, der daraus fur

dieReligion und dire Kirche entſpringet; ſo ſtehet

bermal, wie es nur ullzubekannt iſt, eine neut
Verordnung bevor, kraft welcher verſchiedene Klo
ſtergemeinden beyderley Geſchlechts unterdrucket,

und ihre Ordensinſtitute aufgehoben werden ſolken.

Bey
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Bey dieſen Umſtanden wurde der papſtliche
Nuntius zu ſehr die heiligſten Pflichten außer Acht

laſſen, zu welchen er ſich durch ſein Miniſteramt,

ſowohl gegen Seine Majeſtat, als gegen den heili—

gen Stuhl verbunden findet, wenn er nicht ge—
ziemend in Vorſtellung brachte, wie ſehr durch ei—
ne ſolche Entſchließung das Anſchen der Kirche,

das Seelenheil und ſelbſt der wahre Ruhm des a
poſtoliſchen Konigs, des erſten Beſchutzers der
Religion und Schirmherrn der Kirchen leiden

muſſe.
Eine jede Gemalt hat ihre Granzen. Die

ſe ſind nicht minder durch die Geſetze, als durch
jene rechtmatzig eingefuhrte Brauche ausgemeſſen,

welche die Religion und das Beſte derſelben, ſo

jeder Souvetain zu befordern ſchuldig iſt, beſtimmt.

Die Geſetze der Kirche, welche den angezeig
ten Gegenſtand betreffen, haben daher zu einer un—
verruckten Richtſchnur fur ſo viele Monarchen ge
dienet, welche ſeit Rudolph dem erſten bis auf den

heutigen Tag die oſterreichiſche Monarchie glorwur—
digſt regieret haben, und nach einem ſolchen Bey

ſpiel von Religion, von Gerechtigkeit, von Billig
keit hat es unter den ſo vielen Furſten des großen

teutſchen Reichs, welche in der Gemeinſchaft der
Katholiſchen verblieben ſind, keinen einzigen gege—
ben, der gewagt hatte, die Ausubung ſeiner Macht

Az ſoweit
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ſowett zu erſtrecken, daß er mit den Eigenthum

und oden Etulunften der Kuche zu andern Endzwe—

ken, als zu weichen ſie von dem frommena Willen
der Glaubigen gewidmet waren, geſchaltet, griſtli—

che von decr Kirche freyerlich gut gehetßene Jnſtitut

te aufgehoben, Unterthanen der Gefahr und viel—
leicht der Nothwendigkeit, weber ihre Got. abget
legte Gelubde erfullen, noch ihrem Beruffe gemaff

leben zu konnen, ausgeſetzet, endlich mit Gercchtſas
men, welche in der Verwaltung der allgemeinen

Kirche dem Papſte allein zu ſtehen, geſchaltet und
vorgehabt hatte, dieſe ausſchließende Gerechtſamen

als Befugniſſe, die der Regel nach allen Biſchofa

fen gemeinſchaftlich ſind, zu erklaren.

Das Auſehen des Papſtes und der Kirche,
ſo wie die helligen kanoniſchen Satzungen, durch

welche dieſes Anſehen beſtinmet wird, grundeten
daher in dieſem Fache ein allgemeines, offentliches,

und ſowohl ia Teatſchland als unter allen andern
katholiſchen Völkern uherall beſtchendes Recht.

Ein Recht, welches nie durch außerordentliche und
zufaällige Thathandlunzen hat abgeandert werden

tönnen, die man etwa dagegen arfuhren durfte,

und die mehr ein Wirt unglucklicher oder hoſer

Zetten, als die Wirkunz gerechter und rechtmätzi
ger Bewe zgrunde geweſea ſind.

Gott dewahre demnach die Religion und die

Kirche, wenn von Seiner Majeſtat je in einer Sa
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che von ſelcher Wichtigkeit andere Grundſaze, altz

diejenigen follten angenommen werden, denen De—

ro glorreiche Vorfahren immer gefolgt ſind. Denn

das erſte Beyſpiel von dieſer Art, welches in
Zeutſchland, wie auch in andern Provinzeu der oſter

reichiſchen Monarchie aufgeſteltt werden durfte,

wurde allen unkatholiſchen Souverainen nur gar

zu, viel Anlaß geben, in ihren Staaten mit den

Srdensinſtituten, geiſtlichen Hauſern und from
men Stiftungen zugleich alle noch vorhandene Ue—

berbleibſel der Religion und des katholiſchen Got
tesdienſts zu vertilgen. Lauter Folgen, von wel
chen die Frommigkeit Seiner Majeſtat gewis weit
entfernt, und welchgn dieſelbe ganz entgegen iſt.

Bey dieſen Umſtanden kann der Nuntius
nicht umhin, Seiner Majeſtaät das papſtliche will

fahrige Anerbiethen mit der großten Zuverſicht zu

erneuern, mdem er uberzeut iſt, daß Geine Hei—

ligkeit ſich ein wahres Anliegen und ein beſonde
res Verdienſt daraus machen, nach Dero Vermo

gen und ſo viel die eigenen Pflichten zu laſſen, zur
Vergnugung und Zufriedenheit Seiner Majeſtat

alles beyzutragen, wie ſolches der heilige Vater
ſowohl als ſeine Vorfahren gegen die Kaiſerinn

Koniginn Maria Thereſia, glorwurdigſten Anden—
kens und Dero Voraltern, auch gegen Seine jeztre—

gierende Majeſtat beſtandig gethan haben.

A-4 In
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Jndem nun der Nuntius zu dieſem Ende
den kraäfiigen Einfluß und die Mitwirkung des Hrn.

Furſten Hof-und Saatskanzlers ſich erbittet, ſo

beſtattiget er zugleich gegen Jhro Furſtliche Gna—

den die Verſicherung ſeiner unveranderlichen Hoch—

achtung. Wirn den 12ten Dezember 1781.

Joſeph Erzbiſchoff von
onte Frascone und Corneto,

Apoſtoliſcher Nuntiug.

J.

Antwort des Herrn
Hofund Staatskanzlers, Furſt von Kaunittz

Rie ruber g unterm 19. Dezember auf vor
ſtehendes pro memaria.

e

Oer Hof-und Staatskanzler Furſt ron Kaunitz
Rietberg hat das unterm 12ten dieſes von dem
päpſtlichen Herrn Nuntius Garampi an ihm er—

laſſene Billet Sr. kaiſ. Majeſt. vor Augen legen

zu



zu ſolten erachtet, und da Sr. Majeſtat darinn zu—
forderſt wiederholte Verſicherungen des geneigten

Willens St. papſtlichen Heiligkeit und erneuerte
Anerbietungen aller moglichen Mitwirkung derſel—

ben zu deme, was zu allerhochſt Dero Zufrieden—
heit in Anſehung der geiſtlichen Angelegenheiten

ihrer Reiche ſeyn durfte, vorgefunden haben; ſo

wueſchen allerhochſt Dieſelben, daß Sr. Excellenz

dieſerwegen dem heil. Vater die wechſelweiſige Ver

ſicherungen Jhrer aufrichtigen Dankſagung einbe
tichten wollen, mitlerweile als Sr. Majeſtat ſich
in dem, Falle befinden mogen, davon Gebrauch
machen zu konnen.

Zugleicher Zeit haben des Kaiſers Majeſtat,
iedoch mit nicht geringer Befremdung in obgedach—

tem Billet wahrgenommen, daß:

1) Der papſtliche Hr. Nuntius in demſelben,

die von Sr. Majeſtat ſeit einiger Zeit in verſchie
denen Gegenſtanden, welche die Geiſtlichen betreſ

fen, ergangene Verordnungen, und namentlich die

jenigen, welche die noch etwa kunftig anzuordnen—

de Aufhebung einiger geiſtlichen Hauſer in aller—
bochſt Dero Staaten betreffen durften, als Ver

fugungen dargeſtelit habe, welche der Religion, der
Kirche und dem Seelenheil nachtheilig, wie auch
gewißen, durch die Religion vorgeſchrieben ſeyn ſol—

lenden Geſezen und Gebrauchen entge gen waren.

2)
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2) Daß derelbe vorgegeben hat, man habe

ſo jar die Aughebung regelmaßiger Jnſtituten geiſt-

licher Haaſer beſchloſſen, obwohl ſolche von der
Kirche feyerlich waten gebilligt worden.

3) Daß durch die Worte:
„kein einziger ſo vieler Furſten des teutſchen Reichs,

„welcher in der romiſch-katholiſchen Gemein
„ſchaft geblieben iſt, und durch den folgenden

warnig gemagigten Ausdruck:

„daß es unter dieſen niemals einen gegeben
„habe, der ſich unterſtanden hatte, die Aus—

„ubung ſeiner Nacht. ſoweit zu erſtrecken c

Der papſtliche Herr Nuntius wenigſtens zu
dem, ex ratiane inverſa zu ziehenden, gehahigen
Schlußß Anlaß gegeben habe, das derjenige nichä

als ein katholiſcher Furſt handle, und als ein ſol—
cher betrachtet werden konne, welcher ſeinet Macht

dahta zu erſtrecken, unternimmt.

4) Daß derſelbe ſogar die Noglichkeit ſol
cher Rnſtande anzeigen wollen, in welchen Unter—

thanen ſich in dem Fall befiaden konnten, ſich dem

Gehorſam ihres Landesfurſten entziehen zu muſſen,

und endlich:

5) Daß er behauptet habe, Sr. Mojeſtat
hitten uber Rechte, welche dem romiſchen Stuhle

ausſhließangsweiſe in dep allgemeinen Kirche zu

ſtun
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ſtunden, gebothen, indem ſie ſolche den Biſchoffen

zueignen wollen.

Alle eben erwahnte Aeußerungen ſind aller—

dings ſo auffallend, als bedenklich, und dem ohn—
geachtet wurden Sr. Majeſtat dieſelbe herablaſſend,

als einen Schritt zu betrachten ſich begnugt haben,
welcher nicht auf Befehl des heiligen Vaters ge—

ſchehen, ſondern lediglich als eine Wirkung des
ubermaßigen Eifers des Herrn Nuntius anzuſehen

ſeh, falls derſelbe ſolche bey ſich allcein behalten
hatte. Allein da zu allerhochſt Dero Wiſſenſchaft

gebracht worden, daß er fur gut befunden, ohne
einmal die Antwort auf ſein vorgemeldetes Billet
zu erwarten, ſolches nicht nur einigen Biſchoffen

der k.k. Staaten, ſondern auch auswartigen mitzu—

theilen; ſo wollen Sr. Majeſtat blos deswegen,
damit dieſe Mittheilungen nicht die ſchadlichen
Eindrucke verurſachen mogen, wozu ſie beſtimmt

zu ſeyn ſcheinen, das allerhochtt Dero Hof-und
Gtaatskanzler in ihrem Ramen obgedachtes Billet

wie folgt, beantworte, und zwar:
Ad lmum. Daß aus der Abſtellung der Miß—

brauche, die nach und nach in die Gegenſtande der

Kirchenzucht eingeſchlichen ſind, der Religion nicht

nur kein Nachtheil zugehe, ſondern vielmehr da—
durch nur Nutzen und Erbauung erfolgen konne.

Daß unter dieſen Mißbrauchen ſich kein einziger
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ia der Weſenheit der von den Apoſteln fortgepftanz

ten chriſtetchen Religion vorgefunden habe, wel—
che eben ſo, wie 'ſie wegen der Maßigung ihrer

Grundſaze und der Vortrefflichkeit ihrer Sittenleh—

r. von den Regenten des großten Theils der ge—
ſtiteten Nationen mit ſo vielem Eifer als Bereit—

willigkeit auf und angenommen worden, vermuth—

lich zum ewigen Ungluck der Menſchheit nicht wur-
de haben aufgenommen werden konnen, wenn ir

gegd ein einziger der oberherlichen Gewalt zu nahetre

tender, oder einer weiſen Regierung nicht angemeſ—

ſener in derſelben ſich vorgefunden hatte.

Daß die Abſtellung ſolcher Mißbrauche,
welche weder Grundſatze des Glaubens, weder den

Geiſt und die Seele allein betreffen, von dem ro
miſchen Stuhl nimmermehr abhangen kann, indem
ſolcher, dieſe zwey Gegenſtande ausgenommen, nicht

die mindeſte Gewalt im Staate haben kann.

Daß dieſe mithin allein und ausſchlieſſend.

dem Landesfurſten zuſtehe, welcher ellein im
Staaue. das Rechr zu befehlen hat.

Daß von dieſer Art alles, ohne Ausnah:
me zu ſeyn, ſich hefinde, was die außerliche Zucht

der Rleriſey und ins beſondere der geiſtlichen
Grden betrift, von welchen die chriſtliche Kirche
bekanntermaßen durch mehtere Jahrhunderte nichts

gt
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getoußt hat, und noch nichts wiſſen wurde, wo—
ferne den Furſten der katholiſchen Chriſtenheit nicht

gefallig geweſen ware, ſolche nach und nach mehr
oder weniger in ihren Staaten aufzunehmen. Daß

dieſe keineswegs von der Wefenheit des Glaubens
und der Religion zu ſeyn ſich befinden.

Daß ſte bekanntermaßen ihr Daſeyn in de—

tien Staaten der Furſten, in welchen diefer oder
jener dermalen ſich befindet, niemanden als der—

ſelben freywilligen und willku hrlichen Aufnahme

zu verdanken haben. Daß folglich des Kaiſers
Majeſtat nach dieſen unwiderleglichen Wahrheiten

iin voller Maaße nicht nur befugt geweſen, alles
dasjenige, welches bisher in diefem Anbetracht ge—

ſchehen iſt, zu verfugen; ſondern ſo gar nach den
Pflichten der oberherrlichen Gewalt auch in Zukunft

diefem zufolge in allen denjenigen Gegeüſtanden

zu handeln, verbünden ſind, woelche nicht dogma—
tiſche und innerliche, die Seele allein angehende

Dinge betreffen iverden. Und endlich;

Daß es keiner der Religion und der Kirche
zugefugter Nachtheile Wiedergutmachung bedarf,

wenn ſolche, wie im gegenwartigen Falle blos in
der Einbildung brſtehen, und ubrigens vollkommen

unſtatthaft ſind.
Ad Zzdurn. Rechtmaßige Befuguiſſe eines

andern



12 ν ννandern zu beeintrichtigen, iſt von der Welt—
kundtgen Billigkeit Sr. kaiſerl. Majeſtat ſo weit
entſerut, daß allerhochſt Dieſe!ben nicht einmal dee

ran gedacht haben, das Jnſtitut eines geiſtlichen
Ordens aufheben zu wollen, welches von dem hei

ligen Stuhl gebilliget worden; und hatte von die—

ſer Vermuthung, die alleinige Betrachtung abhal—

ten ſollen, daß Sr. Majeſtat ſehr gleichgultig ſeyn
kann, ob in fremden Staaten diefes oder jenes
geiſtliche Jnſtitut, deſſen Daſeyn allerhochſt Dieſel—

be in denen Jhrigen aufzüheben, fur gut befunden

haben, annoch forthin beybrhalten, oder nicht bey
behalten werde. Gleichwie aber allerhochſt Dieſel—

be ſich niemals der Ausubung der gegrundelen
und geſezmaßigen Gerechtſamen des heiligen Stuhls

und der allgemeinen Kirche in dogmatiſchen und

vlos die Seele betreffenden Gegenſtanden zu ent

ziehen gedenken, alſo werden ſie auch niemals ei—
ne fremde Einmiſchung in Angelegenheiten geſtat,

ten, welche allerhochſt Diefelbe als offenbar der o

bern Landesfurſtl. Macht-Vollkommeuheit zuſte-—

hend, anſehen werden, als welche ohne Ausnah

me alles dasjenige unter ſich begreiffet, was in
der Kirche nicht von gottlicher, ſondern nur von

menſchlicher Erfindung und Kinſetzung iſt, und

das, was es iſt, allein der Einwilligung oder
Gutheiſung der oberherrlichen Gewalt zu verdan

ken
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ken hat, welcher daher zuſteht und zuſtehen muß,
alle dergleicheu freywillige und willkuhrliche Be—

willigungen, fo wie andere dieſer Art nicht nur
allein abzuandern und einzuſchränken, ſondern ſo—

gar aufzuheben, ſo oft ſolches Staateurſachen,
grNißbrauche oder veranderte Zeiten und Umſtande

erheiſchen mogen.
Ad ztium Sr. Majeſtat ſchmeicheln ſich, daßt

der Herr Nuntius nach einer reichlichen Ueberle—
gung ſich alles das ſelbſt ſagen wird, was ihm u—

ber dieſen Punkt geſagt werden konnte, und ein

ſolches verſprechen ſich Sr. Mujeſt. gleichfalls in
Anſehung des Aten Artikels, welchem jedoch aller—
horhſt Dieſelbe antioch beyfugen zu ſollen erachten,

duß Sie ſich niemals in dem Falle befinden werden,
noch konnen, irgend einem ihrer Unterthanen etwas

zu befehlen, welches wieder ſein Gewiſſen ſihn
konnte, und daher keinen Ungehorſam beſorgen,

allenfalls aber fich Gehorſam zu verſchaffen wiſſen

werden. Jndem uicht zu vermutheten Fall aber,

wo Gewiſſens wegen, jemand nicht gehorchen zu
konnen glaubt, werden allerhochſt Dieſelben den—

jenigen, die alſo gedachten, volle Freyheit laſſen,
außer Dero Staaten, wohin ſie wollen, ſich zu be

geben.

Und was endlich den zten Artikel betrift,
haben allerhochſt Dieſelben dabey zu erinnern au—

befohlen, daß, indem unter die Zahl der Rechten

0 wel
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welche ausſchließungwetſe dem Papſt zu kommeu,
dasjenige nicht wohl gerechnet werden konne, wel—

ches vielmehr bekanntermaßen ſeit ſo vielen Jahr
hunderten en unſerer heiligſten Religton unter die

jenigen gehorte, welche ausſchließungsweiſe dem

Epiſkovate zuſtunden und als demſelben unzertrenn—

lich anhangend, betrachtet worden; Sr. Majeſt.

der Raiſer durch den an die Biſchoffe ſeiner Erb
lande erlaſſenen Auftrag ſich ihres althergebrach

ten unwiderſprechlichen Rechtes in der Ausubung
wieder zu bedienen, weiters nichts geihan haben,

als einen Mißbrauch aufzuheben, twelcher vielen
Bedenklichkeiten ausgeſetzt, und dem Vermogens

ſtande threr Unterthanen disher ſehr nachrheilig
geweſen iſt.

Ein Zeugniß der perſonlichen Schatzung
welche Sr. Majeſtat gegen den papſtlichen Nun
tius Herrn Garampi hegen, iſt der punkiliche Be
fehl allerhochſt Derſelben, welchen ver Hof-und
Staatskanzler hiemit befolget hat, um den Herrn
Rantius in den Stand zu ſchen, ſein kunftiges

Benehmen darnach einrichten zu konnen.

Wornach daher dermalen dem Hof- und

Gtaatskanzler nichts ubrig bleibt, als Sr. Excel
lenz die Verſicherung friner Ergebenheit zu wieder

bolen. Wien den 19. Dezember 1781.

Kaunitz Rietherg.



III.

Ein Breve,
welches der heil. Vater an Sr. Mazeſtat den
RKarſer unterm 15. Dezember 1781. erlaſſen:

141
ſaint einigen Anmerkungen daruber. 1)

Unſerm liebſten Sohne in Chriſio, Joſeph,
apoſtol. Konige in Ungarn und großmachtigſten Ko—

nige in Bohmen, erwahlten rom. Kaiſer, Papſt

Pius VI. Liebſter c. Unſer geliebter Sohn
Franz Herzan, der heil. rom. Kirche Kardinal, Dei

ner kaiſerl. Majeſt. bevollmachtiger Miniſter an
Unſerm Hofe, hat uns unterm g9ten, des verfloſſenen

Movemb. Dein ſcehr freundſchaftliches Schreiben,

womit Du das Unſrige vomſn zten Aerntem. beant

worteſt, uberreicht. Bey Durchleſung deſſelben

hat es uns ſehr geſchmerzt, daß weder Bitten, noch

Flehen bey dit vermocht haben, womit wir Dich

dringendſt erſuchen, daß Du doch nicht durch uns die

ſem apoſtolichen Stuhl das uralte 2) Recht entzie

B hen1) Dieß ganze Breve oder Schreiben ſcheint ver
dachtig und untergeſchoben zu ſeyn. Es wird
es ohne Zweifel ein Uebelgeſinnter erdichtet
oder aus dem gregorianiſchen Dictatus entlehnt

haben.
2) Dieß Recht kann fur ſo uralt nicht mehr ge

halten werden: nachdemuns Thomaſſin,
Vanespen, und ſo viele andere durchaus
katholiſche Schriftſteller das Gegentheil be—
wieſen haben.

24
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hen mochteſt, in Deinen longobardiſchen Gebiethen

die Biſchoffthumer, Aoteyen und Pro ſteyen zu ver—

geben; 3) indem wir daraus erſahen, daß Du
volkommen darauf beharrteſt, daß dieſe Vergebun

gen zu Deiner oberſten Gewalt gehorten. Wir
ſind keineswegs geſinnet, Liebſter Sohn in Chru

ſto! mit Dir uns in Streitigkeiten einzulaſſen,
dergleichen im mittleren Zeitalter erhoben wordea
ſind, als nachgehends die Kirche H nach wiedet
hergeſtellter Rahe wieder in ihre alte Rechtsund
Diſciplinbeſitzungen, welche von dea Coneilien,

ſelbſt von den Oekumeniſchen beſtandig beſtattigt

wordea ſind, eingeſetzt wurde. Von ſolchen Strei—

tigkeiten iſt unſer Gemuth ganz entfernt, und un
ſere väterliche Liebe, womit wir Dich zu umfan—

gen uns vorgenommen haben, widerſpricht ganz
denſelben. Nichts deſtoweniger bitten wir Dich
im Hercn, daß Du nicht glauben mogeſt, daß ei
nes Deiner Rech!e gekrankt, oder Deiner koninl.

Ge

3) Ddie K!nige von Spanien, die vormali ten
Zerrn dieſer Loirbarounjchen Staaten ha en
ſhon an un ſelbit dan Nominations—
recht, woza auch upil. Jnvnlten kamen.

4) Von der ſirche ſelbit ile ja gar keine Rede,
ſondern vom pooſti. Oefe. Haben nicht noch
in Nertarail, Snarien Frankreich, Neapel,
und Sicilien pohlen, Unagarn, Bohmen, Nie
der anden u. ſ. w. die Regenten das No mina
tionstecht:



17Gewalt zunahe getreren werde, wenn wir als eine

ungezwei elte, und ausgemachte Sache behaupten,

daß die Apoſtel, als ſie die Kirchen ſtifteten und
uber ſie Prieſter und Biſchoffe ſetzten, nicht ein—

mal auf den Argwohn gerathen ſind, daß ſie in die
Rechte der burgerlichen Gewalt einen Eingriff mach

ten. 5) Dieſe Gewohnheit hat nun die von den
Apoſteln eingefuhrte Kirche beſtandig beybehalten,

ohne daß dadurch den Rechten der Regenten eini

ger Nachtheil zugegaugen. 6) Hingegen wenn die

Gewalt, die Prieſterwurden 7) zu vergeben zu den

angerohrnen Rechten der Furſten gehorte, ſo wur
de alles Necht zu conferiren nicht nur fur den heil.
Stubt, 8) ſondern auch fur alle Biſchoffe der Welt

B2 ganz—
5) Das, was die Apoſtel thaten, bleibt noch

immer bey den Naau folgern derſelben, den
Biſchoſſen. Lin anders aber iſt Oordination
und. Conſekration: und ein anders Elek—
tion, Nomination und Kollation.

6) Ja was das Weſentliche, die Ordinatien und
Conſekration betrifft. Sonſt weis auch je
der Schuler, wann und wie die papſtl. Re
fervationenundProviſton en angefangen
undlwas ſie fur unſelige Handel erreget haben.

was fur eine Sophiſterey! Priſeſterw urde!
Ja prieſterwurde bleibt immer bey der RKir
che, und wird immer von den Biſchoffen ver
liehen werden.

8) Der ſollte ohne dieß nichts damit zu thun
haben. Olim non crat ſie.
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ganzich verloren gehen, und ſelbſt die heilſamſte
DTiſeiplin, 2) Conkurſe anzuſagen und zu halten,
10) zuſammeufallen, welches von Deiner From—

migkeit ſehr weit entfernt ſeyn muß. Was aber
die Guter anbetrift, welche theils durch gottes—
furchtige Farſten, theils durch andere freygebige
Rechtglaubige den Kirchenpfrunden zugeworfen wor

den ſind, ſo weis deine Majeſtat, daß ſelbige all
zeit in der Kirche fur Gott geweihte, und heilig
zu behandelnde Dinge.i11) angeſehen worden ſind,

und noch angeſehen werden, ſo, daß die einhellige

Stimme und Meinung aller Vater und des recht—

glaubigen Volkes zu allen Zeiten war, daß es un

billig

9 Nur dieſe Diſciplin iſt heilſam: wenn der
Landesvater fur ſeine Kinder ſorgen kann:
wenn er ſelbſt die Hirten, die Lehrer ſcines
Voltes beſtellen kann.

10) Warurn ſollten die Konkurſe deswegen auf

heren? Die Caria Romana hat wohl anderſt
gedacht und bey derſelben war freylich ein
Ge Konkurs nothig.

11) waeos fur Aſidor iſcher Rram! Was fur Fin
ſterniß und Verwirrung! Wie? die Guter
die ſchonen fruchrbaren Landguter, Garten,
Wieſen, Aecker, die prachtigen pallaſte der
Buichoffe, Aebite, Vrobite u. ſ. w. ſind Gott
gewerhte, und heilige Dinge? Wie? die Ze—
henten, die ſara Stolæ, die Diſpenſationsta
ren u. ſ. v. vrrden, fobald ſie in die heilige
Hande kommen, geheiliget?



billig fey, dieſe Guter zu einem andern Gebrauche,

als zu dem ſie eingeweiht ſind, zu verwenden; wor—

gegen ſich nur diejenigen zu verfehlen pflegen, wel—

che die geiſtlichen Sachen, die Gottes ſind, wie
der Tridentiniſche Kirchenrath nach andern vielen
ſpricht, von dem Haufen der ubrigen nicht unter—

ſcheiden. 12)

Damit nun dieſe Guterverwaltnug weder
Verdacht noch Nachtheil bringen werde, wodurch

die Ruhe der Reiche geſtort werden konnte, ſo ver
hutet der heil. Stuhl und wir ſelbſt laſſen es uns

hochſt angelegen ſeyn, daß den Domkirchen, Ab

teyen e. keine ſolche Oberhaupter gegeben werden,

welche den Furſten ihrer Gebiete verdachtig, oder

verhaßt ſind, 13) woran weder Deine glorwurdig—

ſten Vorfahrer, noch deine abgelebte Frau Mutter

jemals gezweifelt haben. Letztere hatte von Be—

nedikt XIV. verlanget, daß er Jhr und Jhren
Nachfolgern erlauben mochte, nicht die Biſchoffe,

ſo n

12) was fur Jmmunitatstraume! was fur Spu
ren der Bulle in Cœna Domini!

13) Dafur werden wohl die Landesfurſten ſelbſt
am beſten zu ſorgen wiſſen, und es gewis kei—

nem fremden Hofe uberlaſſen. Man erin—
nert ſich aber doch mit Widerwillen der Par
meſaner Unruhen und Zwiſtigkeiten unter
RKlemens XIIl

A

5



20 r çſondern nur die Aebte fur die oſterreiſchen Gebie

te Jtaliens zu erueunen, wogegen Sie gleichſam
zu eintgem Erſatz dem heil. Stuhl das Recht, den

Unterthanen des papſtlichen Gebiets die Abgaben
aufzuerlegen, uberlaſſen wollte: Sie bediente Sich

hiezu der Verwendung unſers geliebten Sohnes
des Kardinals Mizazzi, damaligen Auditors der
ro uiſchen Rota, von welchem Du gar leicht na—
here Auskunft erhalten kannſt. Der Papſt bekann

te damals, das er ſehr verlange, daß zwiſchen dem

apoſtoltiſchen Stuhle und Jhret Majeſtat das engſte
Freundſchaftsbundniß geſchloſſen werden mochte und,

daß er herzlich gerne alles dazu beytragen wollte.

Altein zugleich erklarte er, wie ſehr ihm die Wur—

de des papſtl. Stuhles augelegen ſeyn mußee, die

er gewiß auſſer Acht laſſen warde, wenn er das
Recht, dieſe Abteyen und Beneficien zu vergeben,
weiches ſetne Vorfahrer beſtandig ausgeubet hat—

ten, fahren ließe: ſein Name wurde bey den Nach
folzern, und bey der Nachkommenſchaft verhaßt

ſeyn, wenn er tnit einem einzigen Federzuge, wie

er ſich ausdruckt, dieſes papſtl. Recht vergeben
hatte. Als er in der Folge von dem angetrage
nen Erſitze der Abgaben geſprochen hatte, kommt

er auf die Folgen, die daraus entſtehen wurden,

und ſigte, daß in gegenwartiger Lage ohnehin die
warlchen Unterthanen Jhrer Majeſtat zu den hoch

ſten



ſten! Aemtern und Wurden am heil. Stuhle ohn?
allem Unterſchied von den ubrigen, aufgenommen,

beynahe allzeit einige von ihnen ins Kardinalkel—

legium erhoben, und zuweilen auch zum Papſtthu—
me befordert wurden: hiagegen wenn dieſe Aban—

derung geſchehen ſollte, ſahe er deutlich vor, daß
ſelbige von allen dieſen Wurden nothwendig aus—

geſchloſſen bleiben wurden. Als Deine glorreiche—

ſte Frau Mutter dieſe Autwort Benedikts erfah—

ren hatte, war Sie bekanntlich ſo billig, von Jh
rem Geſuche abzuſtehen, 14) denu ſchon ſelbſt der

RName Benedikts XIV. deſſen Weisheit 15) und le
benslanglich geprufte ſehr große Ergebenheit fur
Gie und das gante oſterueichtſche Haus ſie kann—

te, vermochte alles bey Jhr, zumalen da er Tich
ſelbſt nach kur;lich angetretenem Papſtthume aus

der heil. Taufe zu heben und alſo durch dieſe heil.

Anverwandſchaft mit ſich und dem papſti. Stuh—

le noch enger zu verbrnden trachtete. Aus eben
dlie

0) Hieer ztiat ſich das Rild der aletigſten, frem
ſten uno beſten Mon.erchinn: und der Neius
brauch, den Denedikt AiV. von dicſer areſe
ſen Gute aemacht hat, und nun euch wie—
derum Pias VI. (2 doch daa Brcve iſt ja nur
ein Marchen!) davon machet.

15) Benidikt XIV. war celebrt aber immer
Parit: und auch als Papſt immer von der
Curu Romana unterjcl/ieden.



dieſer Urſache wollen auch wir gegen dich, geliebte—

ſter Sohn in Chriſto! freundſchaftlicher handeln,
und brennnen alſo vor Verlangen, uns freundlich

und liebreich mit Dir, ſo wie ein Vater mit feinem

Sohne, ſowohl uber gedachten Gegenſtand, als
uber viele andere Dinge, welche bey Anfange Doi
ner konigl. Regierung hervorgegangen ſind, und

uns in fehr große Bitterkeit eines. unablaßlichen
Schmerzens geſetzt haben, zu vernehmen. Da wir
aber erkennen, daß dieſe Verhandlung zwiſchen uns

ſehr ſchweren Erfolg haben durfte, wenn wir
nicht Mund zu Mund mit einander ſprechen, ſo
haben wir beſchloſſen, uns zu Deiner Majeſtat al
ler Beſchwerlichkeiten einer langen und unbequemen

Reiſe, unſers hohen Alters, und unſrer geſchwach

ten Krafte ungeachtet, zu verfugen, als wozu uns

der Troſt, Dich zu ſprechen und Dir unſre Be
reitwilligkeit, die Rechte der Kirche mit den Dei—
nigen auszugleichen, mundlich zu bezeigen, Ver

mogenheit geben wird. Wir bitten alſo Deine
Majeſtat dringendſt, daß Du dieſe Unſre Geſin
nung als ein Unterpfand unſrer beſonderen Erge—

benheit und unſeres heftigen Verlangeus, mit Dir
auf die beſte, einhelligſte und aufrichtigſte Weiſe

vereintgt zu leben, aufnehmen wolleſt, und das

nicht um unſertwegen, ſondern zum gemeinen Be

ſten
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ſten der Religion, der wir die Treue unſeres apo—

ſtoliſchen Amtes, ſo wie Du Schutz und Verthei—

digung, ſchuldig ſind. Leiſteſt du nun der Kirche
Gottes den Beyſtand, den ſie von Die jetzt beſon

ders erflehet, ſo wirſt Du uunfehlbar Dein Auſe—
hen, Gluck und Deinen Ruhm vorzuglich groß

machen, wozu wir unſern apoſtol. Segen Deiner
kaiſerl. Majeſtat und dem ganzen Erzhauſe Oeſter—

reich liebreicheſt ertheilen. Gegeben Rom den
15ten Chriſtmonat im Jahre 1781. Unſeres Papſt

thums dem ?ten.

IV.
Antwort Sr. Majeſtat des Kaiſers
auf das vorhergehende papſtl. Breve.*

eiligſter Vater! Wir haben von dem Nuntius Eurerc

Heiligkeit, demErzbiſchoffe von Berytho undBiſchoffe

zuMonte Fiaſcone, DeroSchreiben vom 15 vorigen

Monats und Jahrs empfangen, womit Dieſelbe das

Unſrige vom 6. Weinmonats beantwortet, und Uns

C zu
Der Verfaſſer der Anmerkungen zum vorſle—

henden papſtl. Breve, hat ſich dann doch geir
rert, wenn er ſolches im Ernſte fur unterge-
ſchoben pielt.
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zu erkennen gegeben, daß Unſer Anſuchen wegen der

Bis thumer und geiſtlichen Benefizien in unſter Lom—

bardie nicht Statt haben konnte, ob es gleich De—

roſelben an dem guten Willen dazu nicht fehle.
Wie unerwartet dieſe Antwort Uns geweſen, und

welche unangenehme Empfindung ſie unſerm Ge—
muthe verurſachet habe, konnen wir mit Worten
nicht ausdrucken, da das ſichere Bewußtſeyn, daß
wir nach Gerechtigkeit handeln, Uns die Nothwen

digkeit auflegen wird, von Unſrem Rechte, es mag
daraus entſtehn, was immer will, Gebrauch zu ma

chen. Was ubrigens den von Euxer Heiligkeit
am Ende Dero Schreibens Uns eroffneten Ent—

ſchluß anlanget, ſich nemlich ſelbſt zu Uns zu ver—
fugen, und von der Sache mundlich zu handeln,

nehmen Wir ſelblgen, als rin nicht nur ſonderba
res, ſondern auch in Anſehung einer ſo langen und

ſo beſchwerlichen Reiſe ganz ausnehmendes Kenn
zeichen des papſtlichen Wohlwollens gegen Uns, mit

Dank und Vergnugen an. Gleichwie es Uns nun
erfreulich und erwunſcht ſeyn wird, Eure Heilig—
keit perſonlich ſehen und ſprechen zu konnen; ſo ſind

Wir nicht weniger auch der gewiſſen Zuverſicht, es

werden Dieſelbe ſich den Beſchwerlichkeiten einer

ſo weiten Reiſe aus keiner andern Bewegurſache

unterziehen wollen, als um Dero Zuneigung zu
Uns, und zugkich auf emine uberzeugende Art an

Ta
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Tage zu geben, wie bereitwillig Sie ſeyn, zur Auf—

J

nahme der Religion und des Gottesdienſtes in Un

ſern Landen, und zum ſchicklichern Unterrichte des

Volkes, welcher ohne eine richtige und ſowohl dem

offentlichen Beſten des Staates, als den Umſtan—

den der Zeit angemeſſeue Leitung der Geiſtlichen
ſelbſt, ſchwerlich erzielt werden kann, allen Fleiß

und alle Sorge mit Uns gemeinſchaftlich anzuwen

J

den. Wir glauben jedoch, keineswegs verhalten J

J

zu ſollen, daß in Betreff der Sachen, die Wir zum
Vortheile der Religion, zur beſſern Einrichtung der

t

Kirchenzucht, und in Anſehung derſelben zur recht—
matzigen Ausubung der landesherrlichen Gewalt in

5

Uniern Reichen und Staaten nach reifer Ueberle—
J gung feſtgeſetzt haben; Wir von den richtigen Grund

J ſatzen, der Bewegurſache und dem Endzwecke, ſo

und nicht anderſt zu handeln, ſo feſt uberzeugt
d

ſind, daß es nicht moglich iſt, etwas auszuſinnen,

it

oder beyzubringen, was Uns eines andern uberre

den, oder von Unſerm Unternehmen abzulaſſen, je
mals bewegen konnte. Eben ſolches haben Wir
ſchon in vorbemerktem Schreiben vom 6. Weinmo—

nats vorigeü. Jahres an Eure Heiligkeit, und neu—
erlich Dero hieſigem Nuntius durch Unſern Hof—
und Staatskanzler den 19. des jungſtverwichenen

Nonats ſchriftlich, auch ſelbſt eigenmundig be—

kannt gemacht. Es bleibt nunmehr nichts ubrig,

Ca als



 7

—SS

als daß Wir Eure Heiligkeit inſtandig erſuchen,
Dieſelben wollen ſich vollkommen verſichert halten,

daß Wir in Sachen, die die Religion und die Kir—
che angehen, eben diejenige Geſinnung hegen, die

ſich fur einen Sohn und Veſchutzer derſelben ge—

ziemen: und daß Wir nichts ſehnlicher wunſchen,
als Unſre Ehrerbietung und Ergebenheit gegen Eu—

re Heiligheit offenbar zu bezeigen. Judeß bitten
Wir Gott, daß er' Dieſelbe ſeiner Kirche lang beh

vollkomenem Wohlſeyn erhalten wollte. Gegeben

zu Wien den 11. Janer 1782.

Zweytes Breve
Sr. papſtlichen Heiligkeit an Sr. Maj. den Kaiſer.

a2EWeliebteſter Sohn in Chriſto! Aus dem ſehr ver—

bindlichen Schreiben Eurer katſerl. Majeſtat haben
Wir die erwunſchte Nachricht entnommen, daß Die
ſelben in den Entſchluß Unſerer Reiſe mit vielem

Vergnugen gewilliget haben. Unſere Freude hier
uher iſt ungemein groß, da Wir dadurch Gelegen—

heit erhalten, Sie, in Chriſto geliebteſter Sohn,
zu umarmen, zu ſprechen, und Jhnen Unſere inner—
ſte Geſinnungen unmittelbar zu eroöfnen, welche

einzig und allein dahin abzielen, Denenſelben alle
Dienſtbeflieſſenheit und Pflichten der Freundſchaft

zu
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zu erweiſen. Wenn Wir im Stande ſind, Sie
hievon zu uberzeugen, ſo werden Wir Uns fur alle

Ungemachlichkeiten derReiſe reichlich belohnet halten.

Von dieſer Hofnung gereitzt, und durch die Vorſtel—

lung Dero Frommigkeit aufgemuntert, werden

Wir Uns eheſtens auf den Weg begeben, und im

Namen Gottes Unſere Reiſe zu Euer Majfeſtat
freudig fortſetzen, mit keiner andern Sorge, und

in keiner andern Abſicht, als Dieſelben mit der
Kirche, mit Uns und mit dieſem heiligen Stuhl

durch die engſten Bande der Liebe zu verbinden. Wir
werden Uns eines kleinen Reiſegeraths und Gefol—
ges bedienen, und auf die Art einer geiſtlichen Per—

ſon dort in dem Hauſe der Nunziatur wohnen; in

dem Wir das Anſehen jener Wurde, die Wir zu
bewahren nicht umhin konnen, in nichts anderes,
als in Dero Gute, Gnade und in die daraus ent—

ſtehende engere Verbindung und Uebereinſtimmung

der Gemuther ſetzen wollen. Jndeſſen ertheilen
Wir Euer kaiſerl. Majeſtat zu deſto mehrerer Be—
ſtattigung Unſerer zartlichſten vaterlichen Liebe zum

voraus das Geſchenk des apoſtoliſchen Segens, wel

ches Wir Denenſelben zu Erhaltung des gottlichen

Beyſtandes mitzubringen gedenken. Gegeben zu

Rom den 9. Hornung 1782. unſers Papſtthums
im ſiebenten Jahre.

VI.



VI.

Antwort Sr. Majeſtat des Kaiſers
auf das vorſtehende papſtliche Breve.

eiligſter Vater! Nachdem Wir aus dem von
Eurer Heiligkeit den 9. dieſes Monats an Uns er—

laſſenen, und von Dero Nuntius Uns heute uber—
reichten Schreiben Jhre Auherreiſe mit Sicher—
heit vernemmen haben, bleibt Uns nichts ubrig,
als daß Wir nochmals unſre Bereitwilligkeit be

zeigen, Eure Heiligkeit nicht allein auf die gezie—

raendſte Art und mit kindlicher Ehrerbietung zu
empfangen, ſondera auch dafur Sorge zu tragen,

daß Dero Aufenthalt hier mit moglichſter Bequem

lichkeit und uach eigenem Belieben eingerichtet ſeyn
moge; indem die hohe von Dero geheiligten Per—

ſon untrennbare Wurde alles ubrige erſetzt, was dem
außern Geprange abgehtz gleichwie htingegen Wir

Uns zur Pflicht machen, jenes, was etwa zu meh—
rerer Gemachlichkeit dienen kann, ſo viel moglich,

zu verſchaffen. Dieß allein erbitten Wir Uns von
Eurer Heiligkeit, daß Sie die Wohnung, die Wir
Deroſelben in einem Theile Unſrer Hofburg hiemit

aubteten, nehmen wollen: dieß iſt Unſter beyder—

ſeitigen Wurde gemas, und der Wohlſtand ſelbſt

erfordert es unumganglich. Auf ſolche Art wird

gea
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geſchehen, daß wahrend Dero hieſigen Aufenthalts
Wir einander naher, und alſo vertraulicher unter

Uns ſeyn mogen. Eure Heiligkeit konnen das
Vergnugen, welches Uns die Gelegenheit, Dieſel—

be zu ſehen und perſonlich zu ehren, bringen wird,

ſich nicht lebhafter vorſtellen, als wenn Sie von
Unſrer vollkommenſten Ergebenheit ſich uberzeugt

halten, und verſichert ſeyn wollen, daß Wir Gott

um Dero Wohlſeyn, und Erhaltung zum Beſten
ſeiner Kirche inſtandig bitten. Gegeben zu Wion

den 26. Hornung 1782.
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